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Die Saatlicbende-Wucherblume.

Getreidewucherblume; Hungerkraut; Ackergoldblume. Schweb. Ltleiört. Franz-
I^n m«rßuerit« i»uu«; «ouci 6e5 ckl»mz,5 et ^65 bl«z. Engl. I'K« common cor» m»>
i^ßolä or <üdl^5i,ntliemlim. Russ. sinto «wi^t. —(Uli. 5»>ßt>tum vl>lZ»rv. ^lori«. l,,5t.
Z. t. 4. 5. i. Obgleichmehrere Gattungen dieses Geschlechts ungemein wuchern, so kann mandoch
mit Recht annehmen, daß diese zuerst den Namen Wucherblume veranlaßt habe. Ihre Höhe
beträgt etwa i Fuß. Der Stengel ist mit mehren. Zweigen besetzt oder vielmehr inZweige
getheilt; die dicken, saftigen Blätter sind siengelumfass nd, und die untern sägeartigen gezähnt,
die obern zerschlissen. Die zahlreichenVlüthcn haben einen hochgelben Strahl und derglei¬
chen Scheibe. Sie bringen eine unbeschreiblicheMenge Sa amen, so daß sich dieses Ge-
wäch.s, zumal oufSandä ckern, in wenig Fahren ungeheuer vermehrt, und nur mit großer
Mühe zu vertilgen ist. Man ziehe es zur Zeit ter Blülhe aus, damit kein Saanie aussallen
kann und brache das Feld, wenn doch noch Saa men vom vorige» Jahre in der Erde sieckei,
sollte: denn man hat bemerkt, daß er 2 Jahre, selbst im Miste, gut geblieben ist.

Man sehe die 4ll. Tafel.

c: 1 c L n.

K i ch e r.

Kennzeichen der Gattung: Die schmetterlingsartige Blumenkrone hat einen fünf-
lappigen Kelch, der so lang ist, als die Krone; die vier ober» Lappen liegen auf der Fah¬
ne; zehn Staub sä den und einen Griffel. Di« aufgeblasene H ülse enthält zwey Saamen.

Nach Linn «es System gehört sie in die ,7. Klasse vinclulplu» und in die 4 Ordnung
vecanäii». Es gibt davon 2 Gattungen , die hicher gehörige heißt:
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Gemeine Kicher.

Kichererbsen; Zisererbsen: Deutscher Kaffee: Sperberkopf: Wrdderkopf.
Spann. ^s,rb»nxc>. Port. Lrvnnon. Schwed. Kil^Nrter, IVluz«rte. Franz. I.« pniz ctiiclie,

1» ßr»v°»lic«. Ftal. (Ü^oi, cic^rciii». Engl.Common <ünicl^^«l>.— (5. «ri^tiilurn sativum.
Schkuhr's botanisches Handb. t. 202. Sie wächst im Orient und im südlich,'« Europa, zumal
in Spanien, aus Aeckern wild. Dem Wüchse nach hat dieKicher mit der Futterwicke
viel Aehnlichkeil; sie ist jährig, treibt höchstens 2 Fuß hohe rauche Stc n gel mit gefiederte»
Blättern, deren Paarweise stehenden Blättchen länglichrund, eingekerbtund haarig sind;
om Ende sieht ein ungepaarles. Die schmetlerlingssörmigen Blülhen sind rithiichweiß, und
kommen nur einzeln hervor. Die Hülse ist ausgeblasenund rautenförmig. Im Iuny kommt die^
Blüthe zum Vorschein. Den eckigen Soamen säet man im Frühjahr auf einen lockern
Boden. Im nördlichen Afrika und im südlichen Europa wird die Kicher im Großen angebaut,
und dient Menschenund Vieh zur Nahrung. Die grünen Saamen werden in I'alien, wie bei
uns die Erbsen gegessen;geröstet geben sie einen dem Kaffe ähnlichen Tranck. Sow"hl die
griechischen, als römischen Schriftsteller erwähnen der gerösteten Kichern als einer Speise, die
bei den Alten deliebt war. In Spanien ißt man sie in Su ppen. Man kann aus den Kichern
eine Saure ziehen, welche den Geruch der Ameisensäure hat, und in Ansehung der Wir.'
kung mit der Vitriolsäure übereinkömmt. B.p näherer Untersuchungentdeckt man an der
frischen Pflanze, daß die Härchen, womit sie bedeckt ist, eine durchsichtige, färben-und geruch¬
lose Feuchtigkeit ausschwitzen, die man ohne Nacktheit für das Wachslhum abwischen kann. Der
Bürger O«^«>.!x stellte damit verschiedene Versuchean, welche ihn auf den Schluß führten, daß
man die Härchen der Kicher für wirkliche Organe ansehen rnüße, in welchem sie jene Flüssig»
teil bildet, denn nur in den Härchen und keinesweges in den benachbartenTheilcn der Pflanze
fand er sie. Ihre Saure ist so scharf, daß sie das Leder der Schuhe angreift, wenn man
durch ein Kichernseld gehet. Des ll«^eux Versuchen ju Folge scheint die Säure der
Sauerklee säure vollkomm n gleich zu sein. Dispan glaubt dagegen beweisen zu können, daß
die Säure der Kichern nicht nur von der oben angeführten, sondern von allen bekannten
Säuern sehr verschieden ist. Die schätzbaren von ihm angestellten Beobachtungen und Versuche
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lese man in Scherrers chem. Journale. S. Murrap Vorr. v. HeilM. U. S. 59'. Schere
eers chcm. Iourn. Heft g. S. 270.

Siehe die 4« 2. Tafel.

d I 5 N 0 K I ll 1V1.

Zichorie.

Kennzeichen der Gattung. Die allgemeine Blumendecke ist doppelt, die äußere be¬
steht aus fünf, und die innere aus acht B l älter». Die Blümchen sind geschweift und stehen
in einem mil Spreu besetzten Fruchtboden. Der Saame ist meistens zusammengedrückt,
eckigt, und mit einem kleinen fünfzähnigen Rande gekrönt.

Nach Linuse gehört sie in die 19. Klasse 8^nßeue«i» und I.Ordnung ae^uillis. Es
gibt davon 4 Gattungen, die hieber gehörige heißt:

Endivien - Zichorie.

Gemeine Endivic; Garteuendivie. Schweb. Lnäiv«. Russ. Hnäiwijl.. Franz. Nu.
ilivu cliicor«« 6uz j»räin3. Engl. (Common «uclive. — 6. purnilum. ^nc^. ol)«. 4. t. 8«.
Diese jährige Pflanze, die bei uns in Gemüsegärten angcbauet wird, ist eine Galtung des
Wegwarts. Mildem gemeinem Wegwaart hat sie auch so große Aehnlichkelt, daß man
glauben solle, es wäre eine Spielart derselben. S. Weg w ar t. Sie blühet, wie dieser, meiste«'
theils himmelblau, selten weiß oder röthlicht. Durch die Kultur ist sie sehr veredelt worden.
Ihr ursprüngliches Vaterland ist unbekannt. Der Stengel wird etwa 2 Fuß hoch; die Blät¬
ter desselben sind ungetheilt, aber gekerbt, und die Blumen, welche einzeln stehen, gestielt.
Hierdurch unterscheidet sich die Cndivie auch einzig von dem gemeinen Wegwart, mit welchen
sie, gleiche Geschlechlskennzeichen und gleichen Standort im System hat.

Siehe die 4»2- Tafel.
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